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 Der Bezug der nötigen Texthefte - Anzahl Rollen plus 1 - berechtigt 
nicht zur Aufführung. 

 

 Es sind darüber hinaus angemessene Tantièmen zu bezahlen. 
 

 Mit dem Verlag ist vor den Aufführungen ein Aufführungsvertrag 
abzuschliessen, der festhält, wo, wann, wie oft und zu welchen 
Bedingungen dieses Stück gespielt werden darf. 

 

 Auch die Aufführung einzelner Teile aus diesem Textheft ist 
tantièmenpflichtig und bedarf einer Bewilligung durch den Verlag. 

 

 Bei eventuellen Gastspielen mit diesem Stück, hat die aufführende 
Spielgruppe die Tantième zu bezahlen. 

 

 Das Abschreiben oder Kopieren dieses Spieltextes - auch auszugsweise 
- ist nicht gestattet (dies gilt auch für Computerdateien). 

 

 Übertragungen in andere Mundarten oder von der Schriftsprache in die 
Mundart sind nur mit der Erlaubnis von Verlag und Verfasser gestattet. 

 

 Dieser Text ist nach dem Urheberrechtsgesetz vom 1. Juli 1993 
geschützt. Widerhandlungen gegen die urheberrechtlichen 
Bestimmungen sind strafbar. 

 

 Für Schulen gelten besondere Bestimmungen. 
 
 
 "Es gibt Leute, die ein Theaterstück als etwas "Gegebenes" hinnehmen, 

ohne zu bedenken, dass es erst in einem Hirn erdacht, von einer Hand 
geschrieben werden musste.“ 

  Rudolf Joho 
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Schloss Rabenstein 
 

 

 

Gruselkomödie mit Liedern und Orchesterbegleitung 

für Kinder und Jugendliche 
 

Jürg Fankhauser (Text) 

Daniel Brand (Musik) 
 

 

 
 
 
 

die jugendreihe 42 
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Jürg Fankhauser / Daniel Brand 
Schloss Rabenstein 
Eine Gruselkomödie mit Liedern und Orchesterbegleitung für Kinder 

und Jugendliche von Jürg Fankhauser (Text) und Daniel Brand (Musik) 

 

HD / etwa 16 Sprechrollen, beliebig grosse Anzahl von Hexen und 

Gespenstern; Spielalter: 10 - 15 Jahre / etwa 45 Minuten 

Der Vampir Herzog Grusulas unterdrückt die Gespenster der Ruine 

Rabenstein. Sie müssen seinen Schatz bewachen. Zwei Menschen-

parteien dringen gleichzeitig von verschiedenen Seiten ins Schloss ein, 

nämlich Peggy von Rabenstein, die zusammen mit ihrer Freundin den 

Familienschatz suchen kommt, und ein verschrobener Schimmel-

pilzforscher mit seinem ängstlichen Assistenten. Grusulas treibt seine 

Geister an, die Eindringlinge mit verschiedenen Mitteln zu vertreiben. 

Die vier reagieren jedoch nicht nach seinem Wunsch. Am Schluss ist 

es Grusulas, der flieht, währenddessen Geister und Menschen sich 

einig werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Erstaufführung anläßlich der Einweihung der «Rebhalle» in Twann 

am 29. August 1987 

 

Dem Stück liegt die Idee einer Schülergruppe zugrunde. 
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Personen und notwendige Kostüme 

 

 

Professor Luzius Hypolit Graupelschauer: 

 Brille mit runden Gläsern, Rucksack. Sämtliche 

Erklärungen in belehrendem Ton, begleitet von 

energischen Bewegungen des Zeigefingers. Taschen-

lampe, Messband, Notizblock, Schreibzeug. 

 

Samson Schlötterli: Assistent 

 Zu weite Hose, Schirmmütze, Taschenlampe. 

 

Peggy von Rabenstein: Urenkelin des Herzogs: 

 Sportlich, dynamisch. Taschenlampe, grosser 

Schlüssel. 

 

Denise: Höhlenforscherin, Peggys Freundin: 

 Höhlenforscherausrüstung mit Grubenlampe am Helm. 

 

Herzog Grusulas: 

 Cape, aussen schwarz und innen rot. Spazierstock, den 

er wie ein Zepter braucht. Haar mit farbiger Pomade 

nach hinten gekämmt. Schwarze Hose und Schuhe. 

 

Gespenstermutter: 

 

2 Gespensterkinder: 

 

Gespenster: 

 Skelette: Weisse Knochen auf schwarze 

Turnkleider nähen. Geister und Hexen. 
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Vorschlag für die Bühnengestaltung: 
 

 

  
 

 Vorbühne mit Schaukelstuhl und Jutesäcken für die 

Gespenstermutter und ihre Kinder 

 

 Treppe aus Schwedenkastenelementen 

 

 Minitrampolin 

 

 Abdeckelement vor dem Minitrampolin 

 

 Hochsprungmatte 

 

 Erhöhter Spielraum: Seitengalerie, Baum, Fenster, 

Balkon, Baugerüst ... 
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1. Szene Die zwei Gespensterkinder huschen über die 

Bühne, tollen geisterhaft herum. Auftritt 

Gespenstermutter 

 

 

Gespenstermutter: 

 So, jetzt reicht es aber, ihr zwei Ungeheuer! Marsch, 

ins Bett mit euch. Der Mond ist bereits untergegangen, 

bald schon wird sich der Himmel schrecklich röten, 

und die ersten Vögel werden im Walde mit ihrem 

grässlichen Lärm beginnen. 

 

Die Kinder schlüpfen widerwillig in zwei alte Säcke. 
 

1.Kind: Erzähl uns doch noch eine Gutentaggeschichte, nur 

eine kurze. 

2.Kind: Au ja! Erzähl uns wieder einmal von Herzog Grusulas. 

1.Kind: Und von den gruseligen Menschen, die damals hier 

herumspukten. 

Gespenstermutter: 

 Na schön, wenn es sein muss... Es ist zwar eine 

besonders aufregende Geschichte, ihr werdet wohl 

wieder nicht schlafen können, weil eben Menschen 

darin vorkommen, die mit ihrem lauten und 

rücksichtslosen Gehabe unsere stille Welt stören. 

1.Kind: Du kannst ganz unbesorgt erzählen, wir werden uns 

bestimmt nicht aufregen. 

2.Kind: Wir wissen ja, dass wir hier in unserem Schloss 

Rabenstein sicher sind vor Menschen. 

Gespenstermutter: 

 Ihr habt recht. Aber das war nicht immer so. Die 

Geschichte von Herzog Grusulas zeigt, wie wir zu 

diesem herrlichen und sicheren Plätzchen gekommen 

sind. Vor Jahren hauste hier auf Rabenstein ein 

boshafter Herzog, eben Herzog Grusulas. Er 

unterdrückte die Menschen und nützte sie so sehr aus, 

dass sogar wir Geister sie ein wenig bedauerten. Sie 

mussten noch härter arbeiten, als die hirnverbrannten 

Geschöpfe dies in ihrem Wahn ohnehin schon tun. 
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2.Kind: Arbeiten? Was ist denn das? 

Gespenstermutter: 

 Nun, so ganz genau kann ich euch dies auch nicht 

erklären, selber habe ich ja noch nie gearbeitet. 

Arbeiten ist, wenn ihr zum Beispiel ein Leben lang 

Steine aufeinander schichtet. Oder wenn ihr die 

Bäume, die doch den Sternen entgegen wachsen, 

abschneidet und hinlegt. Oder wenn ihr Dinge lernt, die 

ihr nicht begreift. 

1.Kind: Mh? Eigenartig. 

2.Kind: Rätselhaft. 

Gespenstermutter: 

 Es ist tatsächlich so: Die Menschen sind uns wohl nicht 

geheuer, weil sie so schwer zu verstehen sind. Nun, 

dieser Herzog häufte im Laufe der Zeit einen grossen 

Schatz an. 

1.Kind: Was ist denn das schon wieder? 

Gespenstermutter: 

 Ein Schatz? Mh, wie soll ich sagen... Wie ihr wisst, 

sind die geplagtesten Geister diejenigen, welche eine 

Kette herumtragen müssen. Die Menschen tun dies 

freiwillig. Sie behängen sich mit Ketten und Steinen, 

die sogar im schwächsten Lichte blinken und gleissen, 

dass es kein Geist aushält. 

2.Kind: Pfui! Und dem sagen die Schatz. 

1.Kind: Ich glaube, die Menschen sind nicht nur schwer zu 

verstehen, sie sind ganz einfach dumm. 

Gespenstermutter: 

 Diesen Schatz versteckte er sorgfältig in seinem 

Schloss. So geizig und böse wurde er, dass er seine 

eigene Schwester vertrieb, um alles für sich alleine zu 

haben. Einsam, verhasst und ohne Nachkommen ist er 

gestorben. Seine Ritter verliessen das Schloss, 

nachdem sie den Schatz trotz gründlichen Suchens 

nicht gefunden hatten. 

1.Kind: Du meinst, dieser Schatz wäre demnach noch da? 

Weisst du was? Den suchen wir. 

Gespenstermutter: 
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 Halt, halt, nicht so hastig. Hört euch die Geschichte zu 

Ende an. Nun war das Schloss also von Menschen 

verlassen. Grusulas aber fand keine Ruhe. Es hatten ihn 

so viele Menschen verflucht, dass er als Vampir auf 

seinem Schloss bleiben musste. (die Kinder sehen 
sich erschrocken um) Das war aber schon bevölkert 

von einer Reihe von harmlosen Waldgeistern und 

Kellergespenstern. 

 

 

2. Szene 1.Gespenst huscht auf die Bühne, blickt sich 
ängstlich um, versteckt sich. 

 
 
2.Gespenst: Pst. Heran, heran, die Luft ist rein. 

3.Gespenst: Ist er nicht da? Sind wir hier sicher vor der Willkür 

seines Zorns? 

4.Gespenst: Pst. Weh uns, wenn die unvorsichtigen Stimmen bis 

hin zu seinen stets misstrau'nden Ohren drängen. 

5.Gespenst: Kommet schnell und zaudert nicht. Solange er bei 

seinen Schätzen weilt, sind wir ungestört. 

6.Gespenst: Höret! (man hört Grusulas lachen und mit Münzen 
klimpern) Wie ihm das Herz im Leibe vor Lachen 

bersten will! Wenn der nur in seinem schnöden Golde 

wühlen kann. 

7.Gespenst: Ruhig, nur ruhig. (winkt dem ersten) Nicht vor uns 

musst du deinen Schattenleib verbergen. Deiner bedarf 

es auch, geselle dich zu uns. 

8.Gespenst: Lasst sehen. Sein finst'res Brüten trachtet sicher schon 

danach, mit neuerlichen Qualen uns zu schaden. 

2.Gespenst: Und drum vernehmt, Waldgeister und 

Kellergespenster, wessenthalben diese heimliche 

Versammlung einberufen worden ist allhier und jetzt: 

Nicht länger müssen wir uns jede Schurkerei gefallen 

lassen. (alle nicken) Wir sollten uns erheben gegen 

den Tyrannen. 

4.Gespenst: Du sagst in klaren Worten, was meine Seele so betrübt. 

Nicht auszuhalten ist die schlimme Knechtschaft. Seit 

vielen, vielen Jahren hab' ich kaum geschlafen. 
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3.Gespenst: Ich darf nicht daran denken, wie weiland Frieden 

herrschte, als, selber Mensch noch, das Scheusal 

seinesgleichen quälte. 

5.Gespenst: Stille: Den Namen raune nur! Zügle deinen Unmut. 

Wenn er wüsste, dass wir ihn Scheusal nennen ... 

8.Gespenst: (laut) Und doch ist er's! 

1.- 7.Gespenst: Pst! 

3.Gespenst: Fürwahr, wenn ich der alten Zeiten mich entsinne, der 

Geisterruhe, die hier herrschte, und der Eintracht. 

Unser friedevolles Schlummern erfuhr nie Störung, 

ausser hie und da dem Krabbeln einer Spinne oder dem 

flüchtigen Luftzug der schnellen Fledermaus... Wie 

schrecklich alles sich gewandelt hat! 

7.Gespenst: Nicht länger wollen wir die Tyrannei erdulden. 

Schütteln wir das Joch seiner Herrschaft ab: Marsch 

hierher, marsch dorthin! schreit er in einem fort uns 

willenlosen Schatten zu - und wir müssen gehorchen! 

So kann es doch nicht ewig weitergehn. 

4.Gespenst: Wir sausen und eilen verwirrt und ohne zu mucken im 

Schlosse herum. 

1.Gespenst: Seine Stärke bleibt, dass er ein Vampir ist. Er hat die 

Macht. Sind wir ihm nicht ergeben und zu allen 

Diensten bereit, droht er mit den schlimmsten 

Verwünschungen. 

3.Gespenst: Könnten wir nur zupacken mit kräftiger Hand wie er! 

Aber wir sind so luftig, so schwach, so fein, so 

spinnwebig, nichts als der Hauch eines Nebels, ein 

Rauchfähnlein ... 

4.Gespenst: Er aber hat die Kraft eines Menschen, mit starkem Arm 

kann er weit ausholen und Streiche führen, dass wir 

ganz durcheinandergewirbelt werden und nicht wissen, 

wie uns geschieht, bis, allmählich nur, unsere Gestalt 

sich zurückfindet. 

8.Gespenst: Halte inne! Wir alle wissen es - und können es nicht 

ändern. 

4.Gespenst: Wir sind ihm nicht gewachsen. 

5.Gespenst: Packen kann er uns und an die Sonne hinausschleudern 

zu unserem Verderben. 

Alle: Oooooooh! 
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6.Gespenst: Aufhören! Ich fleh' dich an, zügle deine bittern Worte! 

Mir wird übel, das Wort Sonne bekommt mir nicht. 

8.Gespenst: Er macht uns ganz und gar zum Werkzeug seiner 

Bosheit. 

7.Gespenst: Ach, unsere Lage ist so hoffnungslos. 

2.Gespenst: Jetzt hört doch endlich auf mit Zagen und mit Klagen, 

dazu hab' ich euch nicht hierherbestellt. Seit hunderten 

von Jahren hat es uns nichts gebracht. Hat wirklich 

niemand einen Plan uns vorzulegen, wie wir des alten 

Scheusals ledig werden könnten? 

  

 (Alle schweigen) 
 

2.Gespenst: (enttäuscht) Nichts. So wird das alte Spiel wohl ewig 

weitergehen. 

1.Gespenst: Und alles nur, damit der Schatz niemals in 

Menschenhände falle. Wir üben unsere Spukereien 

wieder und wieder - und wozu? Achtundvierzig Jahre 

ist es her, seit zum letzten Male sich ein Mensch 

einfand. 

6.Gespenst: Wenn man uns nur in sanfter Ruhe vor uns hin 

dämmern liesse, mit einem wohlgesetzten Seufzer dann 

und wann... Mehr begehrten wir nicht. 

5. Gespenst: Seid stille - hört ihr? Er - er - er kommt. 

 

Flucht nach allen Seiten, auch in den Zuschauerraum. 
 
 
3. Szene Peggy und Denise tauchen rechts auf mit 

Taschenlampen, irren auf der düstern Bühne 
umher. Peggy hält einen grossen Schlüssel in 
der Hand. 

 

 

Denise: Peggy! Peggy von Rabenstein, sag' mal, stand 

eigentlich im Testament deines 

Ururururururgrossonkels, ob dieser Schlüssel zu einer 

bestimmten Türe passe? 
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Peggy: Nein, leider nicht. Es steht nur, dass der Schlüssel 

unentbehrlich sei für das Bergen des Familienschatzes. 

Uns bleibt nichts anderes übrig, als zu suchen. 

Denise: Ugh, diese verdammten Spinnfäden! Und der feuchte 

Modergeruch. Das schnürt mir ganz schön den Hals zu. 

Peggy: Stell dich nicht so an, Denise. Ich habe gedacht, als 

Höhlenforscherin würdest du dich hier voll in deinem 

Element fühlen, darum hab ich dich ja mitgenommen. 

Na komm schon, sei nicht so zimperlich. Da geht's 

lang. 

 

 

 

Überraschend erscheinen der Professor und sein Assistent mit 
Hilfe der Hochsprungmatte. „siehe. Vorschlag für die 
Bühnengestaltung“. 
 

Assistent: Herr Professor. Herr Professor Graupelschauer, mir 

will es nicht recht gefallen hier drinnen. Es ist alles so 

schauerlich, so ungeheuer - 

Professor: Pah, ungeheuer. Ungeheuerlich interessant ist es, 

wollten Sie wohl sagen. Wenn ich jemals den fünften 

Band über den Zusammenhang zwischen 

hochgotischen Gemäuern und der Vermehrung des 

Schimmelpilzes Kotzkus Staubis Extremis herausgeben 

will, dann sind diese Forschungsarbeiten von 

allergrösster Wichtigkeit. Weiter jetzt, Herr Schlötterli. 

Assistent: Also, wenn Sie mich fragen, ich würde doch eher zu 

der Meinung neigen, dass wir viel wahrscheinlicher 

oben an der Sonne fündig würden. 

Professor: Was reden Sie da, Herr Schlötterli, Sie haben doch nur 

Angst. Schimmelpilze an der Sonne, aber nein doch. Je 

weiter hinein wir vordringen können, desto besser. Wer 

wagt, gewinnt bekanntlich. Das Nonplusultra wäre 

natürlich, wenn wir das Verlies fänden. 

Assistent: Ojerum. 
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Der Professor, der inzwischen weitergegangen ist, schreit auf, 
stürzt auf die Hochsprungmatte hinunter. Der Assistent leuchtet 
mit seiner Taschenlampe im Zuschauerraum herum. 
 

Professor: Pardauz! 

Assistent: Herr Professor, wo sind Sie? Um Himmels Willen, 

Herr Graupelschauuu (Er stürzt ebenfalls schreiend.) 
Peggy: Ih, hast du gehört? 

Assistent: Oh Gott, haben Sie gehört? 

Professor: Das ist der Balzpfiff der Rattula Nagula Hysteris. 

Denise: In Höhlen mieft es nicht nur weniger, es hat auch nicht 

solche Geräusche. 

Peggy: Quatsch.  Gehen wir weiter. 

 

 

4. Szene Grusulas betritt stolz, majestätisch die Bühne, 
winkt mit dem Spazierstock die Geister herein, die 
ihm verängstigt und untertänig über die Bühne 
folgen. Sie stellen sich im Halbkreis hinter ihm auf. 

 

 

Chor.&Orchester: Herzog Grusulas 

 

 

Grusulas:: (l. Strophe) Ich bin Herzog Grusulas, 

  ihr seid die Gesellen. 

  Höret eure Pflicht: Ich lass 

  Grüss' durch euch bestellen. 

Refrain 

 

 (2. Strophe) Menschen schnüffeln 'rum im Schloss, 

  hab' es schon vernommen. 

  Ha! Die Wut in mir ist gross, 

  sie soll wohl bekommen! 

Refrain 

 

 (3. Strophe) Peggy, meine Urerbin, 

  kommt den Hort wohl suchen. 

  Zeiget ihr, dass ich Herr bin. 



Als Leseprobe steht jeweils nur der halbe Text zur 
Verfügung. 

 
Wenn Sie den vollständigen Text lesen wollen, bestellen 

Sie diesen zur Ansicht direkt bei uns. 
 

Freundliche Grüsse 
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